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Sie ist die älteste lebende Oscar-Preisträgerin und die letzte
aus der „goldenen“ Zeit der Studios in Hollywood: Olivia de
Havilland, heute zurückgezogen in Paris lebend, wird heute, am
1. Juli, 100 Jahre alt. Ihre Filme gemeinsam mit Errol Flynn
haben sie einem breiten Publikum bekannt gemacht: Wer erinnert
sich nicht an den männlich-feurigen Helden und die elegante
Lady in „Unter Piratenflagge“ (1935), an die „Abenteuer des
Robin Hood“ (1938) oder an Western wie „Land der Gottlosen“
(1940)?  Ihr  internationaler  Durchbruch  kam  1939  mit  dem
Technicolor-Farbfilm  „Vom  Winde  verweht“  („Gone  with  the
Wind“).

Olivia  de  Havilland
(Publicity-Foto für den
Film  „Gone  with  the
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An der Seite von Stars wie Vivien Leigh (Scarlett O’Hara) und
Clark Gable (Rhett Butler) spielte Olivia de Havilland die
Rolle  der  sanften  und  menschenfreundlichen  Melanie,  der
Ehefrau des von Scarlett vergötterten Ashley Wilkes (Leslie
Howard).  Das  monumentale  Südstaaten-Melodram,  basierend  auf
einem  Roman  von  Margaret  Mitchell,  kam  erst  1953  in  die
deutschen Kinos. Er erhielt als erstes Werk in Farbe einen
Oscar  für  den  besten  Film  und  ist  bis  heute  –  nach
inflationsbereinigtem  Einspielergebnis  –  der  erfolgreichste
Streifen aller Zeiten.

Auch  Olivia  de  Havilland  war  für  einen  Oscar  als  beste
Nebendarstellerin  nominiert.  Der  ging  jedoch  an  Hattie
McDaniel.  Olivia  de  Havilland  erinnerte  sich  in  einem
Interview, dass sie an dem Abend an Gott gezweifelt habe. Aber
angesichts der historischen Bedeutung (McDaniel in der Rolle
der Mammy war die erste afroamerikanische Schauspielerin, die
einen Oscar erhielt), schien ihr die Niederlage nicht mehr so
dramatisch. „Eines Morgens wachte ich auf und dachte: ‚Es ist
wunderbar, dass Hattie den Preis bekommen hat!‘ Eine Welt, in
der statt mir eine afroamerikanische Darstellerin einen Oscar
bekommen kann, ist mir lieber.“ So sagte sie dem „Spiegel“ mit
88 Jahren, als 2004 die aufwändige DVD-Box „Vom Winde verweht“
erschien.

Rivalität unter Schwestern

Die Jubilarin ist nicht als einzige aus ihrer Familie berühmt
geworden: Der Erfinder des „Mosquito“-Jagdflugzeugs, Geoffrey
de  Havilland,  war  ein  Cousin  ihres  Vaters,  des  in  Tokio
arbeitenden Patentanwalts und Englischprofessors Augustus de
Havilland. Olivias 1917 geborene Schwester Joan Fontaine wurde
1940 mit Alfred Hitchcocks „Rebecca“ prominent.

1942 waren beide Schwestern für einen Oscar in der Hauptrolle
eines Films nominiert: Olivia für „Das goldene Tor“ („Hold



Back the Dawn“), ein romantisches Drama von Mitchell Leisen;
Joan für den Hitchcock-Thriller „Verdacht“ („Suspicion“). Als
ihre 23-jährige Schwester ausgezeichnet wurde, soll Olivia de
Havilland generös reagiert haben, sie sei aber sehr verletzt
gewesen, als Joan Fontaine ihre Gratulation brüsk ablehnte.
Der Konflikt zwischen den Geschwistern war ein Dauerbrenner
unter  den  Klatschgeschichten  in  Hollywood.  Er  hatte  den
Biographen zufolge aber schon Wurzeln in der frühen Kindheit.
So  schrieb  Olivia  mit  neun  Jahren  in  ihr  Testament,  sie
vermache all ihre Schönheit ihrer jüngeren Schwester, da diese
selbst keine besitze.

De  Havillands  Mutter,  Lillian  Fontaine,  war  eine
Schauspielerin und erzog ihre Töchter auf das Theater hin. Mit
sechzehn Jahren trat Olivia erstmals in „Alice im Wunderland“
bei einem Amateurtheater auf. Einige Zeit später spielte sie
Puck  in  „Ein  Sommernachtstraum“  in  Saratoga,  wo  sie
aufgewachsen  war.

Max Reinhardt erkannte ihr Talent und verpflichtete sie für
seine Theaterproduktion von Shakespeares Stück. Die Verfilmung
der Reinhardt-Inszenierung 1935 mit Olivia de Havilland als
Hermia brachte ihr mit 19 Jahren einen Vertrag mit dem Studio
von Warner Brothers ein. Noch im selben Jahr machte sie der
Film  „Unter  Piratenflagge“  („Captain  Blood“)  zu  einer
Berühmtheit. Mit Errol Flynn bildete sie das Traumpaar des
damaligen Hollywood-Films. Bis 1941 („Sein letztes Kommando“)
sollten  weitere  acht  Filme  mit  dem  gefeierten  männlichen
Hollywood-Star folgen.

Zweimal „Oscar“

1944 erwirkte die Schauspielerin ein für die amerikanische
Unterhaltungsindustrie bedeutsames Urteil: Es erklärte die bis
dahin  geübte  Praxis  für  illegal,  Verträge  automatisch  zu
verlängern, wenn die Schauspieler suspendiert waren, weil sie
eine Rolle abgelehnt hatten. De Havilland erstritt damit eine
größere Freiheit der Darsteller gegenüber den Studios. Sie



selbst konnte nun ohne feste Bindung an ein Studio arbeiten
und sich ihre Rollen passender aussuchen.

Zuvor hatte Warner versucht, sie auf den eher eindimensionalen
Typ der hübschen, begehrten Frau festzulegen. De Havilland
dagegen interessierte sich für komplexere Charakterrollen, die
sie dann ab 1945, zunächst in zwei Filmen für Paramount, auch
ergattern konnte. In dieser Zeit las sie die Autobiographie
von Konstantin Stanislavsky und eignete sich die Methode des
russischen Theatermanns an.

„Gone  with  the  Wind“  war  der  Start  dieser  Karriere  in
anspruchsvolleren  Rollen,  die  ihrer  disziplinierten  und
ausdrucksstarken Schauspielkunst angemessen waren. Dazu gehört
das vor dem Hintergrund des Zweiten Weltkriegs spielende Drama
„Mutterherz“  („To  Each  His  Own“),  für  das  sie  1947  ihren
ersten Oscar als „beste Schauspielerin“ erhielt. Den zweiten
erhielt sie 1950 für „Die Erbin“ („The Heiress“).

Bei den Internationalen Filmfestspielen in Venedig wurde sie
1949 für „Die Schlangengrube“ („The Snake Pit“) ausgezeichnet.
Mit „Der schwarze Spiegel“ („The Dark Mirror“) von Robert
Siodmak, einem Schwarz-Weiß-Psychothriller, begann eine Serie
von Engagements, in denen sie zwielichtige, exzentrische und
unheimliche  Charaktere  verkörperte  –  etwa  in  „Die
Schlangengrube“ (1948), „Meine Cousine Rachel“ (1952) oder –
ihr letzter überragender Erfolg – „Wiegenlied für eine Leiche“
(„Hush … Hush, sweet Charlotte“) von Robert Aldrich, an der
Seite der von ihr sehr verehrten Bette Davis.

De Havillands letzter Kinofilm war 1979 „Das Geheimnis der
eisernen Maske“ („The Fifth Musketeer“); seit den sechziger
Jahren hatte sie jedoch mit der Western-Serie „Big Valley“
auch  eine  Fernsehkarriere  begonnen.  Sie  führte  in  den
Achtzigern noch einmal zu Erfolgen wie in dem Film „Anastasia“
über die geheimnisvolle Anna Anderson, die beanspruchte, die
Tochter von Zar Nikolaus II. zu sein. Für die Darstellung der
russischen Ex-Zarin Maria Feodorovna bekam sie einen Golden



Globe.

1988 zog sich Olivia de Havilland nach „König ihres Herzens“
von  Bühne  und  Studio  zurück.  Ihren  100.  Geburtstag,  so
erklärte die gläubige Christin im letzten Jahr, könne sie kaum
erwarten.  Jetzt  peile  sie  die  110  an,  sagte  sie  der
Zeitschrift  „Entertainment  Weekly“.  Auf  ihre  neue
Autobiografie, an der sie nach eigenem Bekunden arbeitet, wird
man gespannt sein dürfen.

_______________________________
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